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Ein Wort zu Beginn

Die Leichtigkeit des Seins

P. Peter von Sury

Es ist, als würden uns die Vögel - mehr als
andere Tiere - zu besonders kreativen
Gedankengängen beflügeln. In Mariastein können
wir häufig beobachten, wie die Dohlen aus
den nahen Felsenklüften aufsteigen und sich
beim Wetterhahn auf der Kirchturmspitze
niederlassen, gerade so, als wollten sie ihm,
dem einsamen Vogel auf dem Dach, ein wenig
Gesellschaft leisten. Bereits der Weisheitslehrer

aus dem alten Israel hatte dies festgestellt:
«Vögel lassen sich bei ihresgleichen nieder.»
Diese Beobachtung aus der Vogelwelt bringt
ihn zu einer tiefen Einsicht. Er vervollständigt
nämlich seinen Weisheitsspruch, indem er
vom Verhalten der Vögel auf die
zwischenmenschlichen Beziehungen schliesst:
«Treue kommt zu denen, die sie üben» (Sir
27,9).
Von der Leichtigkeit, mit der sich die Vögel
im Äther bewegen und himmelwärts streben,
liess sich offenbar auch Jesus gerne inspirieren.
Stellt er sie doch als Beispiel hin für eine
andere Art Leichtigkeit, da sie in vorbildlicher
Sorglosigkeit das Leben zu bewältigen verstehen.

Darum hat er sie in die Bergpredigt
aufgenommen, in diese magna charta des christlichen

Lebens: «Sie säen nicht, sie ernten nicht
und sammeln keine Vorräte in Scheunen; euer

himmlischer Vater ernährt sie» (Mt 6,26).
Die Spatzen, die jeden Morgen um den
Futternapf des Klosterhundes hüpfen und die
Essensresten aufpicken, führen uns vor Augen,
dass dem wirklich so ist. Darüber hinaus ist
der himmlische Vater besorgt, dass die
gleichen Spatzen nicht ohne seinen Willen zur Erde

fallen. Die Konsequenz? «Fürchtet euch also

nicht! Ihr seid mehr wert als viele Spatzen»

(Mt 10,31). Sogar im Himmelreich ist für sie,
die doch kaum ein paar Rappen wert sind, ein
Platz reserviert. Denn dieses Himmelreich
gleicht einem Baum, in dessen Schatten die
Vögel des Himmels ihre Nester bauen (Mk
4,32).
Eine merkwürdige Seelenverwandtschaft
zwischen den Menschen und den Vögeln ahnte
schon der Psalmist. Der Mensch, der in
aussichtsloser Lage die überraschende Hilfe Gottes

erfährt, erlebt, was ein Vogel fühlt, der
seinen Jägern entkommt: «Unsere Seele ist wie
ein Vogel dem Netz des Jägers entkommen;
das Netz ist zerrissen und wir sind frei» (Ps

124,7). So hat der Vogel Eingang gefunden in
die Kunst als ein Sinnbild für die nach Freiheit
dürstende Seele des Menschen; eine
Sehnsucht, die auch uns Heutige nicht in Ruhe
lässt: «Uber den Wolken muss die Freiheit
wohl grenzenlos sein ...», hat vor ein paar Jahren

Reinhard May gesungen und damit den
Nerv Unzähliger getroffen.
Gott selber hat, wollen wir den biblischen
Texten glauben, den Vögeln abgeguckt. Er
scheut sich nicht, sein Verhältnis zu seinem
Volk mit diesem starken Bild zu charakterisieren:

«Wie ein Vogel mit ausgebreiteten
Flügeln wird der Herr der Heere Jerusalem schützen,

es beschirmen und befreien, verschonen
und retten» (Jes 31,5). Ganz ähnlich singen
wir Mönche beim Nachtgebet aus Psalm 91:
«Er beschirmt dich mit seinen Flügeln, unter
seinen Schwingen findest du Zuflucht.»
Dann können wir uns getrost zur Ruhe legen
und am nächsten Morgen den neuen Tag mit
Gottes Lob beginnen, singend, wie die Vögel
es zu tun pflegen.
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«Hätte ich doch Flügel
wie eine Taube !»

(Psalm 55,7)
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